
zıehung eingeffigt. Die en a sten mußten ihre Wohnrcaume sauber
halten, manchma]l auch die Waäasche selber 1n Ordnung halten In Kansu
lernte jeder Seminarist Strumpfe stricken, ın Kaomı hatte jeder eın klei-
11C5 Gartchen, das bearbeıten konnte 4 Die Ernahrung WAar grundsatz-
liıch S w1e die jJjungen Leute VO  w daheim gewohnt waren. Man wollte
s1e ıcht verwohnen. AÄus gesundheıtlıchen Gründen, VOT allem des
schweren Studiums, mußÖte INa  - 1m Laufe der eıt VO  e dieser Methode
en wenı1g abrücken. Sıe War auch 1Ur 1in Yenchowfu ın früheren Jahren
in Gebrauch Allgemeıin erhielten die Seminaristen 1n en Seminarıen
eın gutes, besseres Essen als daheım, dafß e1in durchaus befriedigender
Gesundheitszustand vorhanden WAar A'

DIE FRANZISKANISCHE MISSI DEN
INDIANERN BRASILIENS (1585—1619)

“O:  S Venantıius Wıilleke OFM

el der alten Franzıskanerautoren:
ILHA Freı MANUEL DA ILHA, OFK  < Dıivn AÄAntonu Brasılıae (‚ustodiae enarratıo
SEN relatıo (Ms VO Diıeser Chronist hatte Brasılıen nıe gesehen, sondern
tußte auf Angaben Von Missionaren und übernahm einen großen eıl der
CGroöonica da Custodia de S0 Antönio, einem Manuskrıipt des Frei ICENTE Do
SALVADOR OFM (S u.) VO  w 1618 Das letztere Ms schlofß dıe persönliıchen Er-
fahrungen des Autors in den Indianermissionen VO  - Paraiba 3—0 und
seiner Reıisen als Kustos (1614—17) e1N, ging ber nach der Benutzung durch
MANUEL Da ILHA verloren.
SALVADOR Frei ICENTE Do SALVADOR, OF  S Hiıstoria do Brasıl, Sao Paulo ®
1931 Das Ms lag 200 Jahre unbekannt ın Portugal, bis endlich VO  — Brasili-

entdeckt und veröffentlicht wurde. Freı Vicente, als gebürtiger Brasıilianer,
ist der erste Geschichtsschreiber Brasiliens.
JAB Frei NTONIO MARIA JABOATAO, OF  S Novo r7be Serafico Brasılıco,
Rio de Janeiro 1859 (geschrieben

In den ersten B-  e Jahrzehnten nach der Entdeckung Brasiliens (1500)
können WITr be1 den Franziskanern VOon einer einheitliıchen Missionspraxıi1s
iıcht sprechen, da die zehn Missıonarsgruppen, die 1n dieser eıt 1er
arbeiteten, verschıiedenen Provınzen angehörten und gewöhnlich immer

Punkten ansetzten. rst 1585 begann eın mehr oder wenıger PTO-
grammaäßiges Vorgehen, als VO:  - ortuga. Aaus die St.-Antonius-Kustodie
mıt dem Sıitz 1n Olinda (Pernambuco) gegründet und dortselbst die erstie
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Indianermission 1n Angrıiff genommen wurde. Von eiher Missionsmetho-
de 1mM eigentlichen Sinne kann jedoch auch 1er keine Rede se1N, weil die
Zeeıtspanne (1585—1619) bıs ZUTr Eingliederung der Missionen 1n dıe
neuerrichtete Prälatur VO  Hj Pernambuco kurz WAar un auch keine
gesetzkraftigen Normen 1n der Kustodie oder der Mutterprovınz vorlagen
Selbst die Statuten der portuglesischen Franzıskanerprovınz wlesen 1645
noch keine Richtlinien für die Missionare auf als 1U den einen oder
anderen Hınweils auf dıe Missionsoberen, obgleich außer der Kustodie 1n
Pernambuco noch e1in Kommissarıat ın Gräo-Paräa mıt 'ucCcCNMN Indiıaner-
missıonen gegründet WAarT.

Wir unterscheiden be1 den Missionen hauptsächlich wel Gruppen, je
nachdem S1e VO: Orden selbst angeregt wurden un: 1n friedlicher one
agen oder aber teindliıche Indianerstamme grenztien un auft Wunsch
der Reglerung als Bollwerke ZU Schutz für dıe Siedlungen un!: Zucker-
muhlen angelegt wurden. Letztere besonders schwer betreuen,
da ı1er 1m allgemeıinen keine genügende Irennung zwischen Portugiesen
und ndıanern beobachtet werden konnte un: somiıt das unsıittlıche Leben
vieler 1edler den Neuchristen un: Katechumenen ZU Ärgernis diente.
Zudem mußten Patres un Indianer STtELS Feldzügen un Befestigungs-
werken 1mM Dienste der Kolonıjalregierung bereitstehen. Von seıten der
weltlichen Behörden kam ıcht selten Anmaßungen un:! ber-
torderungen den Missıionaren gegenüber. Wenn die Franziskaner TOLZ-
dem 34 Jahre auf ihren schweren Posten ausharrten, zeug das VO'  —

großem ÖOpfergeıist un treuer Hıngabe ®  1  hre hohe 1SS10N.
Ihre ersten Missionsversuche unternahmen die Franziskaner der Ku-

stodıie 1n den Indianerdörfern be1 Olinda eın halbes Jahr ach ihrer
Ankunit, also mehr oder weniıger 1m Oktober 585 Biıs 1n hatten sıch
auch die Jesuiten der Indianerbekehrung 1n Pernambuco ıcht eigens hin-
gegeben, sondern NUTr auf den Zuckermühlen un: Guütern für Neger und
Indianer gelegentlich kleine Volksmissionen gehalten

Auch die Franziskaner beschränkten sich einstweilen auf öftere Besuche
iın den Dörfern, ohne sS1  ch unter den ndıanern niıederzulassen un:
Kapellen bauen. Um jedoch einen guten Anhaltspunkt 1ın der Kate-
chese zu gewinnen, bauten S1e 1mMm Klostergarten VO  - Olinda e1in Inter-
nat für IndianerjJungen, das einıge Autoren War als Seminar bezeiıich-
NnCNM, das aber nıcht tür Ordens- un Priesterberufe gedacht WAaTrT, da die
Indianer un Mestizen ıcht ZU Priesterstande zugelassen wurden,
sondern als Katechetenseminar: denn 1er wurden dıe Knaben esonders
ın den Glaubenswahrheiten durchgebildet, spater den Patres 1n der
Katechese der heidnischen Eltern Hilfsdienste eısten Dieses Vor-
gehen der Franziskaner sollte sıch reichlich lohnen. Denn die KEltern

ıcht wen1ıg stolz auf ihre christlich ETZOSENCHN Kınder un nahmen

JAB H> 146 291
S. LEITE SJ Historia da ompanhıa de Jesus, Rıo 1935, 494
JAB 1/2, 145 150
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deren Belehrungen mıt Freuden an. iıcht gerihgeren Eıintlufß auf die
heidnischen Stammesgenossen hatten ZWeIl altere Indianer, die INnan
ebentalls 1n Olinda relig16s vorgebildet hatte un dann als Katecheten
in ihre  - Heimatdörfer schickte

In den ersten onaten ihrer Tätigkeit dıe issionare auf
angewlesen, die mıt den Indianerstämmen schon 1n

ftreundlichen Beziehungen standen un die Verbindung zwıschen diesen
un den Franzıskanern anbahnten. Zur Verwendung VO:  } Dolmetschern
be] der Beichte, W1€e S1e die Jesuiten in Olinda gebraucht hatten wird
ıcht mehr gekommen se1IN.

Um den Missionaren das Erlernen der In S —
leichtern, gab der Franzıskanerbruder Frei Francisco do Rosärio, firüher
Notar 1n Portugal un dann 1n Olinda, einen Katechismus 1n der Ein-
geborenensprache heraus

Außerst schwier1g gestaltete sich der Kontakt der issionare mıiıt
5 un Portugal feindlichen Stämmen, zumal WCNN

S1e VO  - Kolonialtruppen ekämp{it worden 9 WI1€e hbe1 den Kaete-
Indianern VO  - Una un Porto de Pedras der Fall WATr, deren rühere
Stammesvorfahren den ersten Bischof vVvon Brasilien erschlagen un auf-
gefressen hatten oder Wenn Iranzoösische Kaufleute die Indianer

Portugal aufgestachelt hatten WI1IE be] den Potiguar VO  } ord-
Paraiba un Riıo Grande do Norte Sowohl be1 den Kaet:  e  Z W1€e be1 den
Potiguar entschlossen siıch die Franziskaner kurzerhand, auf einen
mutıgen Versuch ankommen lassen, da ja die Furchtlosigkeit die Nas
turvolker außerordentlich beeindruckt. ach instandıgem wagien
sich einıge Franziskaner, Von Dolmetschern begleitet, unter die bisher
feindlichen Indianer, boten ıhnen Geschenke un Schutz Verfol-
SUunNng un versprachen, unter ihnen wohnen. Erstaunt un!: stutzıg
über das waghalsıge Benehmen der Missionare, sahen sıch die Krieger
entwalftnet un legten 1MmM Laufte der eıt iıhre Vorurteile die
weißen Glaubensboten ab, die S1Ee bisher NUur der Spiıtze der Iruppen
gesehen und deshalb tödlıch gehaßt hatten

Als erstes Zeıichen der Missionsgründung legten die Franzıs-
kaner immer den sogenannten rı d indem s1e
Fingang des Indianerdorfes ein oder Sar dre  1 hohe Holzkreuze errich-
eien

Als die Franzıskaner VO  $ 588 ab weıt sudlich VO  =) Olinda bis nach
Alagoas hinein un nordlich bis Paraiba NEUC Missionen gründeten,

ıbiıd. 152
Anaıs da Bıblıoteca N acıonal 49, 1936 (Rio), be1 Frei ()DULFO VAN DER

VAT, OF  S Principios da Igreja Brasıl, Petropolis 1952, 115
JAB H2 114
ILHA tol 295 V, 296, 2098 Der Autor erzahlt, W1e der Missıonar Frei Bernardino

das Neves OFM von den Potiguar verfolgt wurde und sıch mıiıt Mühe in einen
Sumpf ettete
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konnten S1€ sıch bei den großen Entfernungen nıcht auf regelmaßıige Be-
suche beschränken, sondern bauten jedesmal Ort und Stelle eın be-
scheidenes ter samt Kapelle und Schule, sich dort niıeder-
zulassen. Von dieser ege ging INa  - 11UTX ab, WeNnNn eın Zentral-
kloster für verschıiedene Missionsdörter dienen konnte un für alle
einzelnen iıcht genügende Patres vorhanden n seitdem ihre  . Zahl
1m Laufe der re auf 18 gestiegen WAar

Während die Kinder tagsüber 1ın der Schule den 1
rı ht erhıelten, bot in  ® den Erwachsenen Gelegenheı für iıhre kateche-
tische Bildung MOTSCHS nach der Messe un abends bei der gemeinschalt-
lichen Andacht in der Kapelle

Als Bedingung für den Empfang der auf bestanden dıe Tanzls-
kaner auf vollıger Enthaltung der Indianer VO  =) Menschenfresserei, jel-
weıberel, dıie besonders VO:  $ den Häuptlingen gepflegt wurde, un Irunk-
sucht

Eigentlichen kannten die Indianer nıcht Sie glaubten
aber Zauberelı un wurden Von den Zauberern entsprechend stark
ausgebeutet. Da die Naturmenschen miıt abstrakten Begriffen der
Glaubenslehre allein nıchts anzufangen wußlten, erseizten. die Missionare
die abergläubıschen Zaubermuittel der Indianer durch gesegnete Kruzi-
fixe 1

Der hnenkult tand se1ıne Verchristlichung ın Bruderschaften,
die neben der Totenbestattung und Armenseelenandacht auch den Kran-
kenbesuch und -liebesdienst vorschrieben, die den heidnischen ndianern
voll un SanNz abgingen. Ja S1e ließen ihre Kranken, Krüppel un: Alters-
schwachen be1 Brand un sonstigen Gefahren Sa 1m Stich Um jer
eine mwandlung erreichen, mufßten die Missionare mıt den Liebes-
diensten vorangehen. Je schwerer den Neuchristen die Naächstenliebe tıel,
desto eichter un lieber gewöhnten S1e sıch dıe Erstlingsopfer ihrer
Feldertrage autf Allerseelen 11

Die heidnıschen Lıeder ersetzten die Missionare nıcht einfach durch
eingeführte christliche, sondern behielten die charakteristischen Indianer-
melodien bei un anderten 1Ur den Wortlaut. Diese liebevolle Vorsorge
wurde spater kaum noch geu daß die Indianermusik fast ausstarb
un 1m Hınterland 1Ur noch VO:  o} Bettlern heruntergeleiert WIT  d Der
Vorliebe der Eingeborenen für Musik trugen die Patres Rechnung, indem
s1e die Schüler 1n Gesang un: Instrumentalmusik gut durchbildeten. Das
genugte für viele heidnische Eltern, den Missıonaren ihre Kinder ZU.

Unterricht anzubieten un 1ın der Schule 099 die Strafe dulden, die
sonst bei ihnen verpont War 1

JAB 1/2, 172
ıbıd. 38
ıbid.

11 ıbıd. 151
ıbıd.
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ıcht erfaßten die Indianer sofort den eigentlichen S  1NnNn un
Zweck der chrıistliıchen un So galten iıhnen
dıe eingeführten offentlichen Geißelungen der Fastenzeıt ıcht
sehr als Bußübungen denn als Zeichen der Mannbarkeit vielleicht unter
dem Einfluß ihres altherkömmlichen Iniıtiationszeremoniells So berichtet
der Mıssıonar TEe1 Vıcente do Salvador C111 Indianer der während der
Karwoche abwesend SCWESCHN WAar habe nach sCINeETr Rückkehr Ostern
darauf bestanden, die offentlichen Geißelungen nachzuholen., VOT den
Stammesgenossen ıcht als Feigling un Weichling gelten

In der Lösung der brachten die Franziskaner
dem Empfinden der Indianer volles Verständnis entgegen. Nur die
Frauen verpflichtet wenıgstens der Kıirche Kleider tragen,
un das, WIC TrTel Manuel da Ilha CISCNS betont en Franzıskaner-
IN1SS1ONCN Sobald jedoch die Vertreterinnen des schoönen Geschlechtes die
Kapelle verlielßen, entledigten S1C sich der unangenehmen ast un: roll-
ten S16 unter dem Arm WIC heute noch die Kinder beım
Regen tun ıhre Kleider trocken behalten Be1 der ausgesprochenen
Hautatmung der Naturvölker befremdet das leichte Auftreten der In-
dianerinnen ıcht besonders un wiırd auch heute naturgemaß den
Kirchentüren der Missionen fortgesetzt

Eın Vorwurf der den Missıonaren VO'  - CINISCH iıhrer Zeitgenossen
gemacht wurde un bıs heute oft wıederholt wırd richtet sıch das

fv der Franziskaner be1i ıhren Indianern tatsäachlich
unterstanden Kiınder und Erwachsene, Maänner un Frauen, Katechume-
Nnen un Christen Bestimmungen uüber Körperstrafen Doch WIC
schon erwahnt stellten die Eltern den Patres anheim die Kıiınder
strafen, Was beweıst dafß S1IC die Strafte für not1g erachteten un dıe
Gerechtigkeit der iss]1onare voraussetzten Stand aber test daß C1MN

Katechumene oder Getaufter heidnischem ult beigewohnt hatte, WUTI -
de ZUT Buße mıt den Beinen großen Holzpflock den 505 Eron-
C gefesselt un: unterlag dieser Strate 116 acht hindurch ohne aber
körperliche Schmerzen erdulden Es enugte vielmehr die Beschaämung,
der sıch der Geftesselte ausgesetzt sah SA Besinnung un eue
kommen

Die olgerung, dıe Patres hätten mıiıt den trafen die Indianer Zu
Eintritt dıe Kirche CZWUNSCH, 1st C1MN Fehlschluß denn solange J-
mand offentliches Argern1s gab wurde ZUr Taufe ıcht zugelassen

Kam VOTr, daß die Franziskaner verheiratete Indianerinnen Haft
nahmen, geschah infolge VO  - sıttlıchen Vergehen, denen SIC VO  3

Mischlingen CZWUNSCH worden Da aber so VO  - den
Gatten mıiıt dem sicheren ode geahndet wurden, selbst WenNnn die Un-

SALVADOR 393
ILHA ftol 293 s
JAB 1/2 61
ıbıd
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schuld der Tau teststand, beugten dıe 1ss1ionare dem Unheil VOT un:
inhaftierten S1e ange, bis der orn des Mannes sıch gelegt hatte Diıie
einZ1g schuldigen Mischlinge rächten sıch jedo den Patres un er-
hoben S1E alle möglichen alschen Anklagen.

Betreffs der oft kommentierten „CTrZWUNSCNCH Heiraten“ handelte Cc5
sıch Wiedergutmachung sıttlicher Verfehlungen elnes ledigen India-
NCr mıiıt einem Madchen, das ach dem Fall 1m Stich lassen wollte;
ahnlıch verhielt sıch mıt der Verweigerung der Taufe Ehemännern
gegenuber, die das Sakrament NUur empfangen wollten, iıhre ebentfalls
bekehrte Tau entlassen un 1ne andere heiraten

Mehr als Belehrungen, Vorschritten un Ratschläge wirkte auf die
Indianer das Beispıiel der Missionare. Da stand besonders die Armut
und Anspruchslosigkeit der Franziskaner 1MmM Vordergrund, wahrend die
1edler als habsüchtig un manche andere Orden als anspruchsvoller
galten 18, Die an Lebensweise der Minderbrüder richtete sich nach der
des jeweiligen Stammes, den S1e betreuten. Die Kost unterschied sıch ıcht
VO  } der Küuüche der Indianer, un manchen Lag mußflten S1e sıch mıiıt einem
einzıgen Mahl, Mandiok un Wasser zufrıedengeben. Bei iıhrer
außersten Genügsamkeit legten dıe Patres den Indianern keine weıteren
Abgaben auf als NUur das Nötigste für iıhren Unterhalt, wahrend andere
Orden hoöhere Abgaben verlangten, die 1ss10n entsprechend aus-
bauen un organısıeren können 19. Jedenfalls kam die franziskanische
Armut der Katechese insotern zugute, als die Indianer ihre Missionare
gerade SCNH dieser JTugend sehr schatzten un die Patres die natürlıche
Genügsamkeit der Naturkinder allmählich UrCc| christliche Motive
veredeln suchten 2

In der Spendung der AT e waren die Franziskaner anfangs VOI-
staändlicherweise sehr zurückhaltend. Sie ließen 1Ur Sterbenskranke
Das hatte ZUT Folge, dafß die Indianer diesem Sakrament den Tod ZU-
schrieben un: daher ablehnten E

Zur Kommunion hatte nıcht jeder erwachsene Christ sofort nach
der Taute Zuautritt, sondern erst nach Jangeren, ernsten Proben. Somit
hegten die Indianer tiefe Bewunderung alle, die ZU Tisch des
Herrn gehen duriten, und diese suchten der hohen Ehre auf alle Art
un Weise entsprechen, selbst 1n der Auswahl der Speisen Kom-
munıontag 2

Um die Andacht und Liebe den Hauptgeheimnissen STteis wachzuhal-

ten, gestalteten die Patres den Gottesdienst sechr oft feierlich un

17 ıbid.
ILHA fol 297
ıbıd.
JAB 1/2, 60
ILHA tol. 299 v
JAB 1/2:; 152
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hoben besonders die Karwoche un Weıiıhnachten unter den lıturgischen
Festen hervor Um den Naturkindern ihrem Hang Außerlichkeiten

etwa entgegenzukommen, W1C5 INa  —$ SIC aut die Heiligenfiguren un:
-gemälde der Kirchen 1n, deren Altäre S1IC als Bruderschaftsmitglieder
schmücken urtften

Die der Franziskanerkatechese erklären sıch Aaus dem ersten
Übereifer der iss1ıonare un den durch iıh verursachten Eifersüchteleien
anderen Orden gegenüber, dann auch Aaus dem Mangel Verständnis
be1 der portugiesischen Provinzialleitung, Was durch die weıten Entfer-
NUNSCH etwa entschuldıgen 1st Für den Heiligen Stuhl WAar das
C1inNn Grund 1657 die brasılianısche Kustodie Interesse der 1SS10NS-
sache unabhängıgen TOV1INZ rheben

DAS KARDINALPROBLEM DER GIE

UO:  S& Rıgobert Vögele OFMCap

Vor kurzem 1st Holland C1inN Buch mı1t dem Titel Le probleme (‚AT-
dınal de la mMLSSLOLOCLE et des INL585107185 catholıques* erschıenen das den
Missionswissenschaftler Dr Eduard 191 el CSSp, ZU Vertfasser
hat Da C1MC wichtiges ema behandelt widmen WIT ıhm 1Ne aus-
tührlıche Besprechung

Das Hauptanliıegen des Verfassers 1St aufzuweisen, daß Kernpunkt
un! Zauel er ırchliche: Missıionstätigkeit 11C jeder Hinsıcht CISCN-
staändıge, Sanz Aaus dem betreffenden Volke erwachsende un iıhm —

gehoörige Teilkirche (Diözese) 1St Hierin 1eg das Kardinalproblem der
Missiologıie un der katholischen Missionen Von hileraus 1ST deswegen
auch der Missionsbegriff estimmen Diese Einsicht erwachst dem Ver-
fasser Aaus dem tudıum der nNEUCTECN KEkklesiologie, der die Kıirche als
lebendiger, vielfaltig gegliederter Organiısmus erfaßt wird Kernidee
bleibt die Erkenntnıis, da{fß die monarchisch hierarchisch geführte Gesamt-
kirche sıch ach dem ıllen Christi wiederum ebenso monarchisch-
hierarchische Teilkirchen autfzuteilen hat die ihrerseıts Abbild der Ge-
samtkirche sınd un siıch Christus un Herde darstellen So steht
die Teilkirche Mittelpunkt der Betrachtung ihr Verhältnis ZUr (Ge-
samtkirche iıhr AGTF EeT. organischer Aufbau und ihre Gliederung der
Ordnung der Priester un der Laıen das Zugeordnetsein dieser beiden

ıbıd 151
Publications de I ’Institut de Missıologıe de L’Universite de Nimegue SOUS la

direction de Mgr Alph Mulders, Editions „Spiritus”/Rhenen (Holland)
1956 416
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